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WISSENSCHAFTLICHER BERICHT

DIE JÜNGERLATÈNEZEITLICHE  
ZENTRALSIEDLUNG  
BASEL-GASFABRIK IM FOKUS

ABB. 1 In der Fundstelle Basel-Gasfabrik  
besteht eine lange Tradition der Zusammen-
arbeit mit naturwissenschaftlichen Diszi-
plinen. Hier die Entnahme von Mikromorpho-
logieproben aus einer Grube. Foto: Philippe 
Wernher.
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1 EINLEITUNG
Norbert Spichtig

Vor 110 Jahren wurde die eisenzeitliche Siedlung Basel-Gasfabrik durch Karl Stehlin (1859–
1934) in der Nähe des heutigen Voltaplatzes bei Aushubarbeiten zum damaligen Gaswerk 
entdeckt. Sie erstreckt sich über ca. 170 000 m2 innerhalb eines Gebietes, das in etwa durch 
die Volta-, Elsässer- und Hüningerstrasse sowie das steile Rheinufer begrenzt wird (ABB. 2). 
Die jüngerlatènezeitliche Siedlung (2. Jh. v. Chr.) erreichte eine Grösse und Komplexität, 
die nur dank engen und intensiven Austausch- und gegenseitigen Abhängigkeitsbeziehun-
gen zum näheren und weiteren Umland entstehen bzw. aufrechterhalten werden konnte. 
In diesem System kam Basel-Gasfabrik im Gebiet des südlichen Oberrheins eine wirt-
schaftlich und politisch bedeutende Rolle zu. Die Siedlung bildete einen wichtigen Knoten-
punkt als Produktionsort vielfältiger Handwerke sowie als Umschlag- und Konsumations-
ort für Güter aus dem regionalen Bereich, aber auch für Waren aus weit entfernten Gebie-
ten, wie z. B. Wein aus dem heutigen Italien. Die etwa 24 Fussballfelder grosse Siedlung 
scheint sich in einzelne Parzellen zu gliedern, die zumindest teilweise mit Gräben umgrenzt 
waren und durch Strassen und Wege erschlossen wurden. Diese Areale weisen eine eher 
lockere Bebauung mit verschiedenartigen Gebäuden in reiner Holz-/Lehmarchitektur auf. 
Dort finden sich auch vielfältige handwerkliche Installationen, z. B. für Keramikherstellung, 
Buntmetall- und Glasverarbeitung, Münzherstellung oder Schmieden. Ebenso sind Klein-
tierhaltung und Gartenbewirtschaftung sowie Speichergruben für Nahrungsgüter und Saat-
gut nachgewiesen. Damit können diese Areale als eigentliche Wohn- und Wirtschaftsein-
heiten gelten.1 Nördlich der Siedlung sind zwei Gräberfelder bekannt, deren ursprüngliche 
Ausdehnungen allerdings unklar sind. Bislang konnten knapp 200 Bestattungen archäolo-
gisch nachgewiesen werden (vgl. Kap. 4.1).
 Seit der Entdeckung der Fundstelle im Jahr 1911 fanden in unterschiedlichen Inten-
sitäten mehr als 400 archäologische Rettungsgrabungen statt, die immer in Zusammen-
hang mit Bauprojekten standen. Das Areal ist seit 1860 Industriezone und weist eine ent-
sprechend dynamische Entwicklung auf. Diese akzentuierte sich ab dem Ende der 1980er 
Jahre mit den sich teilweise zeitlich überschneidenden Grossbauprojekten für die Auto-
bahnverbindung Nordtangente sowie den fortlaufenden Umgestaltungen des Firmenge-
ländes der Sandoz und später der Novartis AG. Insgesamt ist bis heute das gesamte Fund-
stellenareal mit Ausnahme der unbeobachtet zerstörten Zonen bzw. den wenigen noch im 
Boden konservierten Gebieten archäologisch untersucht (ABB. 3). Allerdings sind aus 

ABB. 2 Luftaufnahme der Fundstelle  
von Süden mit Fernheizkraftwerk, Volta-
strasse und Dreirosenbrücke sowie  
Novartis-Campus im Hintergrund aus 
dem Jahr 2022. Foto: © Erich Meyer.
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ABB. 3 Gesamtplan der Fundstelle mit  
den wesentlichen Befunden in der Sied-
lung und den Gräberfeldern A und B  
sowie Eintragung der untersuchten bzw. 
unbeobachtet zerstörten Zonen. Grafik: 
Peter von Holzen.
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Erhaltungsgründen, aber auch wegen der Grabungsmethodik oftmals nur grössere einge-
tiefte Strukturen erfasst worden und damit gleichsam lediglich das Kellerniveau.
 Durch die verschiedenen, nicht vorhersehbaren Grossbauprojekte war es weder mög-
lich die Feldarbeiten noch die nachfolgenden Aufgaben der Dokumentationsaufarbeitung, 
der Inventarisierung der über eine Million Objekte, der Fundkonservierung oder gar der 
wissenschaftlichen Auswertung gesamthaft zu konzipieren. Spätestens seit den 1970er 
Jahren wurden Naturwissenschaften teilweise schon während der Feldarbeiten intensiv 
miteinbezogen. Diese interdisziplinäre Tradition konnte in den jüngeren Untersuchungen 
deutlich ausgebaut werden, so dass eine herausragende Auswertungsbasis entstand (ABB. 1, 

ABB. 4). Bereits parallel zu den Rettungsgrabungen wurden erste Auswertungen zu spezifi-
schen Fundgruppen wie den Münzen2, Glasfunden3 oder Amphoren4 bzw. zu einzelnen Be-
funden oder Siedlungsausschnitten5 und gezielten Forschungsfragen6, aber auch wichtige 
naturwissenschaftliche Untersuchungen7 vorgelegt. Mit dem Auslaufen der Feldarbeiten 
konnte die Finanzierung für ein erstes grosses, multidisziplinär konzipiertes Auswertungs-
vorhaben mit dem Titel «Über die Toten zu den Lebenden» beim Schweizerischen Natio-
nalfonds eingeworben werden.8 Dank dem in Basel-Gasfabrik nachweisbar vielfältigen Um-
gang mit sterblichen Überresten war es möglich, einen breiten und vertieften Einblick in 
ehemalige soziale Wirklichkeiten zu gewinnen.9 Zahlreiche Aspekte wurden beim anschlies-
senden Forschungsprojekt «Über den Grubenrand geschaut» in drei Dissertationen an den 
Universitäten Basel10, Bern11 und Bochum12 wieder aufgegriffen und im Kontext von Sied-
lungsdynamiken sowie zeitlichen Veränderungen der Bebauung und des Fundgutes anhand 
eines Siedlungsausschnittes weiterentwickelt. In den folgenden Beiträgen werden schlag-
lichtartig Resultate der beiden Forschungsprojekte beleuchtet.

ABB. 4 Probenentnahme für Stickstoff- 
und Kohlenstoff-Isotopenanalysen  
aus einem Schädel vom Gräberfeld A.  
Foto: Michael Wenk.
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2 SITE FORMATION PROCESSES
David Brönnimann

Archäologische Objekte stellen eine eminent wichtige Datenquelle in der Archäologie dar. 
Dementsprechend nimmt die Untersuchung der «materiellen Kultur» einen bedeutenden 
Platz in der archäologischen Forschung ein. Eine grundlegende Basis der Interpretation 
archäologischer Objekte bildet dabei der Fundkontext: Die allermeisten Objekte werden 
nicht dort gefunden, wo man sie verwendet hatte, sondern dort, wo sie schlussendlich in 
den Boden gelangten. Einen wesentlichen Einfluss auf die Interpretation hat deshalb das 
Abfallverhalten, das stark von gesellschaftlichen Organisationsprinzipien geprägt ist.13 Die 
Entstehung archäologischer Strukturen und Fundvergesellschaftungen wird deshalb als 
Folge gesellschaftlicher Handlungsmuster angesehen, die als site formation processes zu-
sammengefasst werden können.14 

2.1 DAS POTENTIAL DER MIKROMORPHOLOGIE

Eines der wichtigsten «Artefakte» bei archäologischen Ausgrabungen ist zwar allgegen-
wärtig, wird aber häufig kaum wahrgenommen: die archäologischen Schichten. Diese tra-
gen eine Vielzahl an Informationen in sich, etwa Hinweise zu den Aktivitäten, die zur Bil-
dung einer Schicht führten, aber auch zu späteren Überprägungen und Verwitterungspro-
zessen. Sichtbar werden diese Aspekte mit Hilfe mikromorphologischer Analysen von Bo-
denproben (ABB. 1).15 Sie ermöglichen es, Mikroartefakte und Strukturen zu erkennen, die 
dem blossen Auge verborgen bleiben. 
 In der Fundstelle Basel-Gasfabrik werden seit über 30 Jahren mikromorphologische 
Untersuchungen durchgeführt,16 sodass eine einzigartige Datengrundlage vorliegt. Zu Be-
ginn der Untersuchungen lag der Fokus vor allem auf den Gruben,17 in den letzten Jahren 
wurden im Rahmen des Auswertungsprojektes «Über den Grubenrand geschaut» aber auch 
vermehrt «unauffälligere» Befunde mikromorphologisch untersucht,18 so z. B. makrosko-
pisch recht homogen erscheinende «Kulturschichten» im Bereich des Areals «Gaskessel 
7 Nord», einem Siedlungsausschnitt mit sehr guter Schichterhaltung und Stratifizierung 
(ABB. 5, ABB. 6). Die Auswertung der mikromorphologischen Proben vermag dabei neue und dif-
ferenzierte Einblicke in die Siedlungsentwicklung und Aktivitäten innerhalb des Siedlungs-
areals zu geben.

2.2 MAKROSKOPISCH HOMOGEN, MIKROSKOPISCH DIVERS

Die Fundstelle Basel-Gasfabrik liegt auf einer hochwassersicheren Niederterrasse des 
Rheins. Im Untergrund der Siedlung stehen späteiszeitliche Schotter an, die in Mulden-
zonen vom sogenannten Hochflutsand, einem feinkörnigen Lehm überdeckt werden, der 
sich während des Atlantikums (ca. 8000–4000 v. Chr.) abgelagert hat.19 Im Laufe der Zeit 
bildete sich ein Boden mit einem kalkfreien, tonigen Bt-Horizont20 aus, der im untersuch-
ten Bereich allerdings stellenweise fehlt. Der Umstand, dass die unterste archäologische 
Schicht hier teils direkt auf dem kalkhaltigen C-Horizont21 liegt, ist ein starkes Indiz dafür, 
dass das Gelände vor der Anlage der jüngerlatènezeitlichen Siedlung grossflächig ausni-
velliert und die natürliche Mikrotopografie (Mulden und Kuppen) eingeebnet wurde. Dabei 
entstand eine lehmige Oberfläche, auf der sich der unterste archäologische Horizont 
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ABB. 5 Zum untersuchten Siedlungsaus-
schnitt «Gaskessel 7 Nord» gehören auch 
ältere Grabungen aus dem Beginn der 
1990er Jahre. Foto: ABBS.

ABB. 6 Befundplan des östlichen Teils des Areals «Gaskessel 7 
Nord». Der Siedlungsausschnitt liegt in einer Geländesenke,  
innerhalb der die archäologischen Schichten gut erhalten sind. 
Westlich davon schliesst eine Kuppe an: Dort sind Strukturen 
und Schichten nur partiell erhalten, was u. a. dazu führt, dass 
einige der Gräben nicht mehr gefasst werden konnten und auf 
dem Befundplan deshalb abrupt enden. Plan: Peter von Holzen.

 Grube
  Mulde
 Graben
  Eintiefung
 Feuerstelle

  Ausdehnung archäolog. 
Horizonte (aH1–3)
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 Zone II
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(aH1) ausbildete (ABB. 7, SPEZ. 7,B UND 7,C). Dieses wenige Zentimeter mächtige, diffuse Kiesniveau 
lässt sich über mehrere Dutzend Meter verfolgen und enthält u. a. Keramikscherben und 
Tierknochen. An letzteren kann mittels histotaphonomischer Untersuchungen22 ein starker 
Pilzbefall nachgewiesen werden (ABB. 7,B)23. Zudem zeigen sich in aH1 Tramplinganzeiger, d. h. 
Anzeichen einer wiederholten Begehung. Beides sind Hinweise darauf, dass die Lehm-
oberfläche über längere Zeit offen lag.24 
 Im Zuge der mikromorphologischen Analysen wurde in drei Proben ein Stampflehm-
boden identifiziert (ABB. 7,C), der sich einst innerhalb eines Gebäudes befunden haben muss.25 
Dieser Boden befindet sich direkt unterhalb von aH1 und muss folglich einer älteren Sied-
lungsphase angehören. Von dieser sind allerdings keine weiteren Ablagerungen oder Struk-
turen erhalten. Offenbar hatte man die Reste dieser älteren Phase bei der Nivellierung des 
Geländes in der ausgehenden Mittellatènezeit (fast) komplett abgetragen.
 Über dem ältesten archäologischen Horizont aH1 folgt im gesamten Untersuchungs-
gebiet eine dunkle, holzkohlehaltige, 10 bis 20 cm mächtige Lehmschicht (aH2), die mak-
roskopisch sehr homogen erscheint. Unter dem Mikroskop konnte hingegen zwischen einer 
westlichen (Zone I) und einer östlichen Zone (Zone II) differenziert werden (ABB. 6), die sich 
bezüglich der Entstehung von aH2 voneinander unterscheiden. Im Westen präsentiert sich 
die Lehmschicht auch unter dem Mikroskop auffallend homogen und enthält regelmässig 
verwitterte Aschereste, verbrannte Knochensplitter sowie vereinzelt Dung- und Fäkalien-
stückchen. Die homogene Ausprägung, zahlreiche Sklerotien (Fruchtkörper von Pilzen) (ABB. 

7,A) und sogenannte agricutans (mikroskopische, feinkörnige Krusten mit Mikroholzkohlen) 
deuten darauf hin, dass hier intensiver Gartenbau (intensive gardening) mit wiederholten 
Erdarbeiten und Düngung (verwitterte Asche, Fäkalienstückchen) stattgefunden hat.26 Die-
se Vermutung wird durch Isotopen-Analysen an botanischen Resten und durch die Resul-
tate archäobotanischer Untersuchungen bestätigt.27 In der östlichen Zone hingegen zeigen 
sich eine schwach ausgeprägte Feinschichtung und eine klare horizontale Einregelung der 
(Mikro-)Komponenten, die auf eine sukzessive Akkumulation als Folge alltäglicher Sied-
lungsaktivitäten hindeuten.28

aH1

aH2

aH3

aH4

Profil

aH1

Anschliff

aH2

gekappter
Hochflutsand

Stampflehmboden

initiales Gehniveau

Mikroskopfoto (Dünnschliffscan)

1 cm

0,5 mm

0,1 mm

A

B

1 cm

10 cm

C

ABB. 7 Links: Profilfoto mit den vier  
archäologischen Horizonten aH1 bis aH4.
Mitte: Aus dem Profil wurde eine Block-
probe geborgen (grün markiert), die mit 
Kunstharz eingegossen und aufgesägt 
wurde. Aus diesem sogenannten Anschliff 
wurden 0,03 mm dicke Dünnschliffe  
gefertigt (Dünnschliffscan C). A: Sklerotia 
(Fruchtkörper von Pilzen); Mikroskop- 
Foto, Normallicht. B: Knochensplitter mit 
starkem Pilzbefall; Mikroskop-Foto,  
Normallicht. C: Stampflehmboden und 
darüber folgender Tramplinghorizont  
aH1 (Dünnschliffscan). Schema: David 
Brönnimann. 
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2.3 MIKROARTEFAKTE ALS HINWEISE AUF  
HANDWERKLICHE TÄTIGKEITEN

Der im Auswertungsprojekt untersuchte Siedlungsausschnitt weist aufgrund der guten Er-
haltung eine besonders grosse Befunddichte auf, darunter viele Gruben und Gräben. Die 
mikromorphologische Analyse einer Grube («Grube 400») und eines Grabens («Graben 9»)
im Bereich von Zone II (ABB. 6), ergab Erstaunliches:29 Die Verfüllung der Grube bestand im 
unteren Bereich aus einem stark aschehaltigen Sediment mit mehreren darin eingebette-
ten Glassplittern und -tropfen (ABB. 8), die mit phosphathaltigen Fäkalienresten vergesell-
schaftet sind. Dabei handelt es sich mit einiger Wahrscheinlichkeit um Ausscheidungen 
von Hühnern. Der Vergleich mit mittelalterlichen Glaswerkstätten, bei denen ebenfalls eine 
Vergesellschaftung von Glastropfen und Hühner-Guano mikromorphologisch nachgewie-
sen werden konnte,30 ist ein starkes Indiz dafür, dass im näheren Umfeld der Grube Glas-
handwerk betrieben wurde und dabei auch Fäkalien von Hühnern Verwendung fanden.31 
Diese Hypothese wird durch einen 0,3 mm grossen Glastropfen im unweit der Grube 400 
gelegenen Graben 9 weiter unterstützt. Wie die mikroskopischen Analysen zeigen, besteht 
die unterste Verfüllung dieses Grabens aus sukzessive eingespültem, feinkörnigem Ober-
bodenmaterial.32 Daraus lässt sich ableiten, dass die Gräben nicht nur zur Parzellierung, 
sondern wohl auch zum Ableiten von Oberflächenwasser dienten. Im Umkehrschluss stel-
len in der Verfüllung eingebettete Mikroartefakte Hinweise auf Aktivitäten dar, die in der 
Nähe ausgeführt wurden. 

2.4 FÄKALIEN ALS RESSOURCE

Neben der Verwendung von Guano bei der Verarbeitung von Glas können weitere Nutzun-
gen von Fäkalien nachgewiesen werden. Mikromorphologische Analysen einer Grubenver-
füllung aus dunklem, makroskopisch sehr unauffälligem Lehm aus der Grube 302 zeigen, 
dass es sich dabei um Dungasche handelt (ABB. 9).33 Mit diesem unerwarteten Mikrobefund 
kann nachgewiesen werden, dass getrockneter (Kuh-)Dung in Basel-Gasfabrik als Brenn-
material verwendet wurde. Es ist dies erst der zweite Nachweis von Dung als Brennmate-
rial in der mitteleuropäischen Eisenzeit34 und zeigt, dass in der Siedlung alle verfügbaren 
Brennmaterialien genutzt wurden.
 Ausserdem finden sich in den archäologischen Schichten regelmässig kleine Kopro-
lithfragmente. Fäkalien wurden möglicherweise als Dünger im Zusammenhang mit der 
mikromorphologisch nachgewiesenen Gartenbewirtschaftung eingesetzt. In einigen Gru-
ben finden sich allerdings auch ganz erhaltene Koprolithe.35 Eine interdisziplinäre Unter-
suchung (Mikromorphologie, Paläoparasitologie und Sterol-Analysen36) hat gezeigt, dass 
es sich um Fäkalien von Menschen, Schweinen und Hunden handelt. Intensive sekundäre 
Gips-Ausfällungen deuten darauf hin, dass Fäkalien an einem trockenen Ort37 gelagert 
wurden. Denkbar wäre z. B., dass Ausscheidungen von Hunden beim Gerben von Leder 
verwendet wurden, wie dies u. a. aus der hochmittelalterlichen Siedlung am Petersberg 
für Hundekoprolithe bekannt ist.38 Demnach könnte es sich bei den aus Gruben geborge-
nen Koprolithen um ein eingefülltes Fäkalien-Depot handeln.

ABB. 8 Glastropfen innerhalb der Verfül-
lung von Grube 400; Mikroskop-Foto, 
Normallicht. Foto: David Brönnimann.

ABB. 9 Verfüllung Grube 302; Mikroskop-
Foto (um 90 Grad gedreht), unten Nor-
mallicht, oben gekreuzte Polarisatoren. 
Bei starker Vergrösserung zeigen sich 
zahlreiche sogenannte Dungsphärolithe 
(grüne Pfeile) und Phytolithe (schwarze 
Pfeile) als klare Indizien dafür, dass  
die Grube mit Dungasche verfüllt wurde. 
Foto: David Brönnimann.
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3 KERAMIKHERSTELLUNG UND -DISTRIBUTION
Johannes Wimmer

Aus Töpferton hergestellte und im Feuer gebrannte Keramikgefässe resp. deren Scherben 
enthalten eine grosse Menge an archäologischen Informationen. Da sie sich im Boden gut 
erhalten haben und zudem in grosser Anzahl auftreten, können anhand ihres Aussehens 
Datierungen vorgenommen sowie sachkulturelle Beziehungen zu umliegenden Fundstel-
len untersucht werden. An ihrem Erhaltungszustand lassen sich taphonomische Prozesse 
ablesen39 und mit Hilfe naturwissenschaftlicher Methoden Aussagen zu ihrer Herstellungs-
weise und Herkunft treffen. Neben importierter Keramik aus dem mediterranen Raum wie 
Amphoren und Campana-Feinkeramik,40 finden sich in der Siedlung Basel-Gasfabrik grosse 
Quantitäten einheimischer Keramik in Latène-Tradition.

3.1 DIE EINHEIMISCHE GEFÄSSKERAMIK

Die einheimische Latène-Keramik aus Basel-Gasfabrik lässt sich in zwei grosse Gruppen 
aufteilen: die auf der Töpferscheibe hochgezogene «Feinkeramik» sowie die von Hand auf-
gebaute «Grobkeramik» (ABB. 10).41 Feinkeramik tritt in der Fundstelle rund doppelt so häufig 
auf wie Grobkeramik. Sie unterscheiden sich bis auf wenige Ausnahmen in Bezug auf die 
Gefässformen, die Verzierungstechniken und den Verwendungszweck der Gefässe. So zeigt 
die Feinkeramik ein grosses Formenspektrum aus Schüsseln, Schalen, Töpfen sowie Fla-
schen und weiteren Hochformen (ABB. 11). Diese Gefässe dürften als «Tischgeschirr», aber 
auch zur Lagerung von Lebensmitteln und Flüssigkeiten verwendet worden sein. Innerhalb 
der Feinkeramik lässt sich eine Gattung mit rötlichbrauner Oberfläche und Bemalung so-
wie eine dunkelgraue Gattung mit Glätt- und Rippenverzierung unterscheiden. Bei der 
Grobkeramik ist das Formenspektrum auf Schüsseln und Töpfe reduziert. Sie wurde so-
wohl zum Kochen als auch zum Lagern von Vorräten verwendet.

ABB. 10 Zusammenstellung der  
Gattungen der Gefässkeramik:  
1 Feinkammstrichware  
2 grautonige Feinkeramik  
3 bemalte, rottonige Feinkeramik  
4 handgeformte Grobkeramik  
5 Grob keramik vom «Typ Besançon»  
6 fossilgemagerte Grobkeramik  
7 Schüsseln mit kalkhaltiger  
Mittelsandmagerung.  
Foto: Philippe Saurbeck.
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3.2 HERSTELLUNG 

Aus der Siedlung sind nicht nur die Überreste mehrerer Töpferöfen bekannt, sondern auch 
eine Grube, die zum Aufbereiten des Tones diente.42 Entsprechend gut ist die Forschungs-
grundlage, was die lokale Keramikherstellung und die dazu verwendete Infrastruktur betrifft. 
Dies ermöglicht spannende Einblicke in die handwerklichen Abläufe und deren Organisation.
 Anhand petrografischer Untersuchungen konnte nachgewiesen werden, dass für die 
Herstellung der Feinkeramik direkt in der Fundstelle anstehende Sedimente – verlehmte 
Hochflutsande als Töpferton und zerstossene Niederterrassenschotter als Magerung – ver-
wendet wurden.43 Nach dem Aufbereiten des Töpfertons und dem Formen der Gefässe auf 
der Töpferscheibe wurden ihre Oberflächen sorgfältig geglättet und teilweise aufwendig 
verziert. Sobald sie trocken waren, brannte man sie in (vermutlich schachtförmigen) Töp-
feröfen, deren Heizkanäle in den Boden eingetieft waren und von zwei Seiten befeuert wur-
den (ABB. 12–14). Um das Brenngut vor dem direkten Flammenkontakt zu schützen und die 
Brennatmosphäre zu regulieren, deckte man den ringförmigen Heizkanal sowie den 
Schacht mit Ausschusskeramik ab. Auf diese Weise stellten Handwerker:innen mit ent-
sprechendem Know-How qualitativ hochstehende Gefässe in grosser Serie her. Ebenfalls 
dank naturwissenschaftlicher Untersuchungen wissen wir, dass sich die Siedlung weitge-
hend selbst mit Feinkeramik versorgt hat,44 wobei innerhalb der Siedlung mehrere Werk-
stätten anzunehmen sind. 
 Für die lokal hergestellte Grobkeramik wurden dieselben Rohstoffe verwendet wie 
für die Feinkeramik. Bei der Aufbereitung des Töpfertons wurde die Magerung allerdings 
weniger fein zerstossen, sodass sie meist von Auge gut erkennbar ist. Auch wenn die frei 
von Hand erfolgte Herstellung dieser Keramik meist im häuslichen Kontext stattgefunden 
haben dürfte, ist sie sorgfältig gearbeitet. Dies zeigt sich etwa an Eindruckverzierungen 
und an Randpartien, die auf einer langsam drehenden Unterlage überarbeitet worden sind 
(ABB. 15). Die handaufgebauten Gefässe wurden vermutlich in einer flachen Grube gebrannt, 
auch wenn erhaltungsbedingt aus der Fundstelle keine entsprechenden Installationen be-
kannt sind. Trotz dieser vergleichsweise «einfachen» Herstellungsweise erweist sich die 
Grobkeramik in Bezug auf die Machart als sehr facettenreich. 

ABB. 11 Repliken von verschiedenen  
Gefässen (von oben links nach unten 
rechts): grautonige Hochform, Fein-
kammstrichtopf, kleiner handgeformter 
Grobkeramiktopf, Schüsseln, hand-
geformter Grobkeramiktopf, handge-
formte Schüssel (mit innenseitiger Glätt-
verzierung), weiss bemalte Schale  
mit S-förmigem Profil, bemalte Tonne  
mit Sepiaverzierung, geometrisch  
bemalte Flasche, polychrom bemaltes 
Bauchgefäss. Foto: Philippe Saurbeck.
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ABB. 12 Schachtförmige Rekonstruktion 
des Töpferofens aus der Grabung 
2000/18. Die Befeuerung erfolgte beid-
seitig von zwei Bediengruben aus.  
Der ringförmige Heizkanal wie auch das 
Brenngut wurden mit Ausschussware 
(Ofenkeramik) abgedeckt. Rekonstruktions-
zeichnung: Joe Rohrer (Bildebene CH),  
© Historisches Museum Basel.

ABB. 13 Grabungsbefund des Töpferofens 
aus der Grabung 2000/18. Am oberen  
und unteren Bildrand sind die beiden Be-
diengruben erkennbar, in der Mitte  
der ringförmige Heizkanal mit fünf erhal-
tenen Lehmstegen. Durch die hohen 
Temperaturen ist der Lehm orange-rot 
verfärbt. Foto: Michael Balmelli.

ABB. 14 Durch die Verwendung als Ofen-
keramik stark hitzeüberprägte Schüssel 
(Inv.Nr. 2000/18.5138) aus dem Töpfer -
ofen der Grabung 2000/18. Die ursprüng-
liche Farbe des Gefässes war dunkel-
grau. Vermutlich handelt es sich um 
wieder verwendete Ausschussware.  
Foto: Philippe Saurbeck. 

1 cm
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3.3 HERKUNFTSANALYSEN

Um die Herkunft und Herstellungsweise von Keramikgefässen zu untersuchen, wurden für 
die Funde aus der Siedlung Basel-Gasfabrik petrografische Dünnschliff- sowie Röntgen-
fluoreszenzanalysen vorgenommen.45 Deren Ergebnissen lassen sich archäologische Daten 
wie Form und Verzierung der Gefässe, aber auch das makroskopische Aussehen der Scher-
ben im Bruch gegenüberstellen. 
 Dank dieser Analysen konnten bei der Grobkeramik drei Gruppen ortsfremder Pro-
dukte identifiziert werden. Bei der ersten handelt es sich um sogenannte Töpfe vom «Typ 
Besançon», welche in mehreren Werkstätten im Morvan (F) hergestellt wurden und in Ost-
frankreich weit verbreitet sind.46 Am Oberrhein sind diese Gefässe hingegen – abgesehen 
von der Siedlung Basel-Gasfabrik – nur vereinzelt nachgewiesen. Sie zeichnen sich durch 
einen stark verdickten, gerillten Rand und tannenreisigförmige Verzierungslinien auf der 
Schulter aus. Zudem beinhaltet ihre sehr grobe Magerung Muskovit («Hellglimmer»), was 
dem Scherben eine golden schimmernde Oberfläche verleiht. Eine weitere ortsfremde 
Grobkeramik weist einen stark kalkhaltigen, mit fossilen Muschelschalen gemagerten Töp-
ferton auf.47 Als Herkunftsort für diesen Rohstoff kommen grosse Teile des Jurabogens in 
Frage. Da diese Töpfe ähnlich verziert sind wie diejenigen am südlichen Oberrhein, scheint 
eine Herkunft der fossilgemagerten Grobkeramik aus dem nordöstlichen Jura nahelie-
gend.48 Eine dritte Gruppe ortsfremder Grobkeramik ist mit kalkhaltigem Mittelsand ge-
magert und umfasst ausschliesslich Schüsseln mit innenseitiger Glättverzierung.49 Diese 
Keramik könnte im Umfeld der Rheinauen und somit in relativ geringer Distanz zu Basel-
Gasfabrik hergestellt worden sein. Nicht naturwissenschaftlich untersucht ist die soge-
nannte Grafittonkeramik,50 welche in sehr kleiner Stückzahl aus dem heutigen Süddeutsch-
land eingeführt wurde.
 Bemerkenswert ist der Umstand, dass die verschiedenen ortsfremden Gefässe als 
Behältnisse für bestimmte Waren anhand von Form, Verzierung und Machart für die da-
maligen Siedlungsbewohner:innen einen hohen Wiedererkennungswert besassen – ähn-
lich wie die italischen Weinamphoren. Bei der Keramik vom «Typ Besançon» dürfte so auch 
bei verschlossenen Gefässen erkennbar gewesen sein, was darin enthalten war: vermutet 
wird z. B. gepökeltes Fleisch.51 Als Transportgefässe ungeeignet sind hingegen aufgrund 
der offenen Form die fossil- und kalksandgemagerten Schüsseln; hier wurden die Gefässe 
vermutlich als Tafelgeschirr eingekauft oder sie gelangten über persönliche Kontakte in 
die Siedlung. Aufgrund dieser Beobachtungen wird klar, dass zumindest ein Teil dieser 
ortsfremden Grobkeramik in handwerklichen Kontexten hergestellt und anschliessend im 
grossen Stil (über-)regional verhandelt wurde. Daneben gibt es eine kleine Anzahl an frem-
den Einzelformen,52 deren Rohmaterial allerdings lokal zu sein scheint. Hier könnte es sich 
um Gefässe handeln, die von zugezogenen Personen hergestellt worden sind.

ABB. 15 3D-Scans von grobkeramischen 
Topfrändern. Neben verschiedenen  
Eindruckverzierungen auf der Gefäss-
schulter ist die Überarbeitung der  
Randpartie erkennbar, welche von  
einem horizontalen Verstreichen (A)  
bis hin zu einem intensiven Glätten  
(C) reicht. Scans: ABBS. 

A B C
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ABB. 16 In der 2006 untersuchten Gra-
bungsfläche im Bereich des Gräberfeldes 
A mitten im modern überbauten Novartis-
Areal wurden 16 Gräber und einige  
durch moderne Bautätigkeiten verlagerte 
Skelettreste entdeckt. Foto: Michael 
Wenk.

ABB. 17 Zeichnerische Dokumentation  
einer 2007 untersuchten Körperbestat-
tung eines Kindes im Gräberfeld B.  
Foto: Michael Wenk.

4 UMGANG MIT DEN TOTEN 
Hannele Rissanen

Die grosse Bedeutung der Fundstelle Basel-Gasfabrik gründet insbesondere auf der selte-
nen Kombination von Siedlung und Gräberfeldern (ABB. 3) – zwei für die Archäologie elemen-
tare Quellen, die eine vielseitige Untersuchung einer Siedlungsgemeinschaft ermöglichen. 
Das SNF-Forschungsprojekt «Über die Toten zu den Lebenden» zu den menschlichen Über-
resten in den Gräberfeldern und der Siedlung erschloss mit Hilfe archäologischer, anthro-
pologischer, naturwissenschaftlicher und statistischer Verfahren und einem integrativen 
Ansatz einen Zugang zur Lebenswelt und zu sozialen Praktiken in der jüngerlatènezeitlichen 
Fundstelle Basel-Gasfabrik. Dabei konnten grundlegende Erkenntnisse zu den individuellen 
und kollektiven Lebensbedingungen, zum Genpool der Population sowie zur Herkunft der 
Bewohner:innen gewonnen werden, auf deren Grundlage die Untersuchung des Toten-
brauchtums der Siedlungsgemeinschaft erfolgte.53

4.1 GRÄBERFELDER

Die Entdeckung von drei Skeletten führte 1917 zu einer ersten Ausgrabung im Bereich des 
Gräberfeldes A.54 Zwischen 2005 und 2012 führte die Umgestaltung des Novartis-Campus 
zu einer Reihe von Grabungen, bei denen weitere Gräber innerhalb des Gräberfeldes A und 
das Gräberfeld B zum Vorschein kamen (ABB. 16, ABB. 17).55 Während es sich bei den 169 unter-
suchten Gräbern im Gräberfeld A ausschliesslich um Körperbestattungen handelt, finden 
sich unter den insgesamt 25 Gräbern im Gräberfeld B auch ein Brandschüttungsgrab und 
ein birituelles Grab mit einer Körper- und einer Brandbestattung (ABB. 18). Teile beider Grä-
berfelder sind durch moderne Bautätigkeiten zerstört, weshalb deren Ausdehnung und 
damit auch die ursprüngliche Anzahl der Gräber unbekannt ist. In beiden Gräberfeldern 
wurden Frauen, Männer und Kinder jeden Alters bestattet. Gemäss den osteologischen 
Daten handelt es sich um einen repräsentativen Ausschnitt einer Lebendbevölkerung mit 
einer für die jüngere Latènezeit charakteristischen hohen Kindersterblichkeit sowie typi-
schen Krankheiten und körperlichen Belastungen.56 Mit Ausnahme einer jungen Frau, die 
in Bauchlage mit zurückgebogenen Unterschenkeln aufgefunden wurde, sind alle Toten in 
gestreckter Rückenlage bestattet worden (ABB. 21).
 Die häufigsten Ausstattungen57 sind Eisen- und Buntmetallfibeln, Perlen aus Glas, 
Bernstein und Knochen (ABB. 19), Anhänger und Armringe aus verschiedenen Materialien so-
wie Keramikgefässe. Sowohl in ihrer Häufigkeit wie in ihrer Zusammensetzung lassen sich 
vor allem altersspezifische Unterschiede feststellen: während Ausstattungen in Kindergrä-
bern regelmässig vorkommen, finden sie sich bei Erwachsenen nur selten und bei Föten 
gar nicht. Glas- und Hohlblecharmringe kommen ausschliesslich bei Gräbern weiblicher 
Individuen vor. Nebst Perlen und Anhängern finden sich solche Armringe – in kleinerer 
Grös se – auch in Kindergräbern. Dazu war bei den Kindern entweder die Bekleidung oder 
ein Leichentuch mit einer oder mehreren Fibeln verschlossen. Eine Besonderheit bildet 
ein Mädchengrab, dessen Ausstattung u. a. eine Gürtelkette, einen Finger- und einen Glas-
armring aufwies, die von der Grösse her nicht zu einem Kind, sondern zu einer erwachse-
nen Frau passen. Dank mineralisierter organischer Reste konnte nachgewiesen werden, 
dass die Gürtelkette mit Fibeln auf Wollstoffen und einem Schaffell fixiert war.58
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ABB. 18 Tabellarische Zusammenstellung  
der verschiedenen für Basel-Gasfabrik  
rekon struierten Totenbehandlungen. Die  
Angaben zur Häufigkeit der entsprechenden 
Toten behandlungen insbesondere bei  
den Einzelknochen und bei den innerhalb  
der Siedlung bestatteten Föten sind  
nicht abschliessend, sondern geben den  
aktuellen Stand der Datenaufnahme 
wider. Tabelle: David Brönnimann,  
Hannele Rissanen.

Zusammenstellung Totenbehandlungen Basel-Gasfabrik       

Art der Totenbehandlung Ort Häufigkeit der 
Totenbehandlung

Alter/Geschlecht (Vermuteter) Ablauf der Handlungen

I die «Fehlenden» unklar unklar alle Altersgruppen unbekannte Totenbehandlung, die  
archäologisch nicht gefasst werden kann

II Einzelknochen Siedlung häufig  
(›1000 Einzel-
knochen)

alle Altersgruppen; 
beide Geschlechter

A) Aufbewahrung der Toten bis zur  
Skelettierung; Entnahme von Knochen 
B) Mumifizierung und spätere Entnahme 
von Knochen oder Zerteilung des  
Körpers kurz nach dem Tod

III Bestattung ganzer Körper 
in Grabgruben

Gräberfeld A und B häufig  
(›200 Gräber)

alle Altersklassen; 
beide Geschlechter

i. d. R. in gestreckter Rückenlage; v. a. bei 
(Klein-)Kindern umfangreiche Ausstattung

IV Bestattung von Perinaten 
innerhalb der Siedlung

Siedlung häufig  
(›100 Knochen)

Neonat/Fötus Niederlegung ganzer Körper in Gruben, 
Gräben, Eintiefungen etc.

V VA Bestattung ganzer Körper 
Erwachsener in Grube

Siedlung selten  
(‹15 Individuen)

Erwachsene; beide 
Geschlechter

Niederlegung ganzer Körper in ehemaliger 
(Keller-)Grube; Beigeben von «speziellen 
Objekten»

VB Bestattung ganzer Körper 
in Brunnenschacht

Siedlung selten  
(‹10 Individuen)

alle Altersklassen; 
beide Geschlechter

Niederlegung ganzer Körper in Brunnen-
schacht; Beigeben von «speziellen  
Objekten»

VC Bestattung ganzer Körper 
Erwachsener in Graben

Siedlung sehr selten  
(1 Individuum)

Erwachsene Niederlegung ganzer Körper in Graben

VI isolierte Schädel Siedlung; zwischen 
Gräberfeldern

selten  
(‹13 Individuen)

Erwachsene; 
v. a. männlich

Entnahme der Schädel in skelettiertem  
Zustand; Aufbewahrung an einem  
geschützten Ort

VII Brandbestattung Gräberfeld B sehr selten  
(2 Individuen)

Kinder Kremation und Beisetzung in Brandschüt-
tungsgrab resp. in einem Körpergrab

VIII Deponierung von Teilkör-
pern in Grube

Siedlung sehr selten  
(mind.  
1 Individuum)

Erwachsene Niederlegung eines Körperteils in ehemali-
ger (Keller-)Grube; Zerteilen des Körpers 
in frühem Stadium der Skelettierung

IX Bestattung von ganzen 
Körpern in Grube mit post-
mortalen Manipulationen

Siedlung sehr selten  
(mind.  
1 Individuum)

Jugendliche Niederlegung auf Amphorenscherben  
in Grube; später Öffnen der Grube und  
Entnahme des Schädels
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Mikromorphologische Untersuchungen haben gezeigt, dass die Grabgruben nach dem Aus-
heben teils vor, teils aber auch nach der Niederlegung des Körpers für einige Zeit (Tage 
bis Wochen) offenstanden.59 Zudem deuten taphonomisch überprägte Keramikscherben in 
den Grabgrubenverfüllungen60 auf Aktivitäten unbekannter Natur im Bereich der Gräber-
felder hin. 
 Insgesamt konnten Bestattungen in den beiden Gräberfeldern durchgehend von der 
Mittellatènezeit (LT C1) bis in die Spätlatènezeit (LT D1b) nachgewiesen werden. Ein ein-
zelnes Grab datiert in spätrömische Zeit. Dabei sind die jüngsten und ältesten Gräber (LT 
C1 bzw. LT D1b) im Gräberfeld A belegt. Im Gräberfeld B ist eine gesicherte Datierung nur 
für einen dazwischenliegenden Zeitabschnitt (LT C2) gegeben.

4.2 TEIL- UND VOLLSTÄNDIGE SKELETTE  
IN SIEDLUNGSBEFUNDEN

Nachdem bereits 1911 in einem Brunnenschacht61 das Skelett eines Mannes in einer ho-
ckerartigen Bauchlage zum Vorschein kam, wurden im Laufe der Zeit immer wieder 
menschliche Überreste – mehr oder weniger vollständige Skelette, aber auch einzelne 
Knochen wie Bein- und Armknochenfragmente oder Schädel bzw. Teile davon – aus ver-
schiedensten Siedlungsbefunden geborgen. Bis heute liessen sich über 20 vollständige 
Skelette von Erwachsenen, Jugendlichen und Kindern aus sieben Gruben, drei Brunnen 
und einem Graben fassen (ABB. 18). Bei sechs weiteren Skeletten ist aufgrund der teils man-
gelhaften Dokumentation unklar, ob es sich um vollständige Skelette oder um Teilskelette 
resp. vom Skelettverband gelöste Knochen handelt (ABB. 18).
 Taphonomische und mikromorphologische Untersuchungen zeigen, dass die Verfül-
lungen der Gruben und Brunnen, in denen die Toten einzeln oder mit weiteren Individuen 
niedergelegt wurden, aus «Siedlungsabfall» wie Keramikscherben, Schlacken, Reste von 
Herdstellen, Tierknochen und Aushubsedimente bestanden, der vorgängig wohl auf Abfall-
haufen gelagert worden war.62 Im näheren Bereich der Skelette konnte zudem eine Reihe 
von «speziellen Objekten» identifiziert werden. Dazu zählen etwa Fibeln und ganz erhalte-
ne Keramikgefässe (ABB. 20), die auch in den Gräbern als Ausstattungen vorkommen, aber 
auch Objekte wie etwa ein Goldblechfragment, Messer, Münzen, ein Münzstempel sowie 
Überreste von Tieren, die sich aufgrund ihrer Seltenheit (wie z. B. Wildtiere) oder aufgrund 
ihres Zustandes (ganze Körperteile) vom üblichen «Siedlungsabfall» unterscheiden.
 Im Gegensatz zu den Gräberfeldern lassen sich an den Skeletten aus den Siedlungs-
befunden Spuren tödlicher Gewalt und postmortaler Manipulationen nachweisen, die auf 
mögliche rituelle Tötungen und besondere Totenbehandlungen schliessen lassen.63 Unter 
den in den Siedlungsbefunden niedergelegten Toten finden sich mehr (speziell junge) Män-
ner als Frauen. In Bezug auf ihre Herkunft und Ernährung gibt es jedoch keinen Unter-
schied zu den in den Gräberfeldern bestatteten Individuen.64

 Die insgesamt kleine Anzahl von Skeletten zeigt, dass die Bestattung ganzer Körper 
in Brunnen und Gruben innerhalb der Siedlung nur sehr selten praktiziert wurde. Anhand 
der spätlatènezeitlichen Datierung der entsprechenden Strukturen wird ausserdem klar, 
dass diese Form der Totenbehandlung nur während der jüngsten Siedlungsphase ausge-
übt wurde.65 Eine kontextuelle Untersuchung der Reste von Föten und Neonaten aus Sied-
lungsbefunden hat erst begonnen. Die hohe Anzahl der Skelettreste lässt jedoch bereits 
erkennen, dass sie häufig in Gräben, Mulden und Gruben niedergelegt und ebenfalls mit 
«speziellen Objekten» ausgestattet wurden (ABB. 18).66 

ABB. 19 Glas-, Bernstein- und Knochen-
perlen aus Kindergräbern der Gräber-
felder A und B. Foto: Philippe Saurbeck.

ABB. 20 Zeichnerische Rekonstruktion  
eines bemalten Keramikgefässes aus der 
Grube 321. Die vollständige Schale war  
in direkter Nähe der zwei in der Grube 
bestatteten Männer deponiert. Rekonstruk-
tionszeichnung: Heidi Colombi.
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ABB. 21 Grab 13 im Gräberfeld B  
mit dem Skelett eines erwachsenen  
Indiv duums, dessen Geschlecht  
unbestimmt (indifferent) ist. Das Fuss -
ende des Grabes war durch einen  
modernen Bodeneingriff zerstört.  
Foto: Philippe Wernher.
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4.3 EINZELKNOCHEN UND SCHÄDEL

Bis heute sind aus allen Bereichen der Siedlung gut tausend Einzelknochen identifiziert 
worden. Die grosse Zahl zeigt, dass die dahinter verborgene Totenbehandlung keine Aus-
nahme, sondern im Gegenteil einen regelhaften und häufigen Umgang mit Toten darstellt. 
Histotaphonomische Untersuchungen 67 deuten auf zwei unterschiedliche Prozesse hin, die 
zu diesem Phänomen führten (ABB. 18). Anhand der Analysen wird für die Mehrzahl der iso-
lierten Menschenknochen angenommen, dass man den Leichnam bis zur Skelettierung in 
einem geschützten Bereich aufbewahrt hatte. Anschliessend gelangten die Überreste als 
einzelne Knochen – wie u. a. Verbissspuren von Hunden belegen (ABB. 22,A)68 – ins alltägliche 
Siedlungsumfeld. Zuletzt kamen die menschlichen Knochen als Teil der Verfüllung in auf-
gelassene Gruben, Mulden, Gräben und Pfostengruben zu liegen. Vereinzelte Schnitt- und 
Hackspuren an den Knochen deuten darauf hin, dass es auch vor der vollständigen Skelet-
tierung zu Manipulationen an den Toten kam (ABB. 22,B). Bei wenigen Einzelknochen lässt sich 
anhand der histotaphonomischen Resultate eine andere Totenbehandlung erkennen, bei 
der die Körper entweder mumifiziert oder unmittelbar nach dem Tod zerteilt wurden.69

 Unter den Einzelknochen aus der Siedlung sind alle Skelettelemente, alle Altersklas-
sen und sowohl männliche als auch weibliche Individuen vertreten, wobei – ähnlich wie bei 
den vollständigen Skeletten aus der Siedlung – Knochen von jungen Männern häufiger vor-
liegen.70 Ganz und auffallend gut erhaltene Schädel zeigen ausserdem, dass vereinzelt der 
Kopf oder Schädel vom restlichen Skelett getrennt (entnommen) und an einem geschütz-
ten Ort aufbewahrt wurde, möglicherweise als Ahnenschädel oder Trophäe (ABB. 18). 
 Angesichts der Grösse der Siedlung und einer Siedlungsdauer von gegen hundert 
Jahren muss die Zahl der Verstorbenen sehr viel höher gewesen sein als die archäologisch 
dokumentierten Bestattungen bzw. erfassten Individuen. Es ist daher davon auszugehen, 
dass ein grosser Teil der damaligen Lebendbevölkerung archäologisch nicht gefasst wer-
den kann und sich hinter den «fehlenden Toten» weitere Arten von Totenbrauchtum ver-
bergen können (ABB. 18).

ABB. 22 Menschliche Einzelknochen aus 
der Siedlung. A: Spuren von Tierverbiss 
an Enden der Unterschenkelknochen  
(Tibia und Fibula). B: Oberschenkel- und 
Schienbeinknochen (Femur und Tibia)  
mit Hack- und Schnittspuren. Foto:  
Philippe Saurbeck. 

1 cm
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5 BIOGRAFIEN
David Brönnimann

Die interdisziplinären Untersuchungen an menschlichen Überresten aus der Siedlung Ba-
sel-Gasfabrik erlauben nicht nur die Rekonstruktion verschiedener Totenbehandlungen, 
sie ermöglichen auch einen Einblick in das Leben einzelner Individuen. Im Folgenden sol-
len auf der Basis der naturwissenschaftlichen Resultate exemplarisch verschiedene As-
pekte der «Biografie» von zwei Individuen dargestellt werden. Dabei handelt es sich um ein 
ca. 11-jähriges Kind und eine über 60-jährige Frau (ABB. 25), die beide aus einem Brunnen-
schacht geborgen wurden.

5.1 DER «BRUNNEN 114»

Beim «Brunnen 114» handelt es sich um einen mehrere Meter tiefen Sodbrunnen aus ei-
nem zentralen Bereich der Siedlung.71 Dieser wurde im August 1942 in drei Tagen unter der 
Leitung von Rudolf Laur-Belart ausgegraben (ABB. 24). Dabei wurde die Sohle des Brunnens 
nicht erreicht, gleichwohl aber Reste von neun Individuen geborgen, neben dem 11-jähri-
gen Kind und der ca. 60 Jahre alten Frau ein Fötus, drei weitere Kinder, eine jugendliche 
Person sowie zwei erwachsene Männer.72 Wohl aufgrund des Grabungsvorgehens liegen 
die menschlichen Überreste heute nicht komplett vor. Nebst diesen enthielt der Brunnen-
schacht zahlreiche Keramikscherben, Tierknochen und andere Objekte. Die Skelettreste 
und deren Einbettung in «Abfälle» veranlassten Laur-Belart dazu, den Befund als das Er-
gebnis eines fürchterlichen Massakers an einer Familie zu interpretieren, deren Körper 
man «pietätlos» im Brunnen entsorgt habe.73 Neue anthropologische Untersuchungen, na-
turwissenschaftliche Analysen und nicht zuletzt die «Biografie» des Kindes und der Frau 
zeigen aber, dass hinter diesem für die Fundstelle Basel-Gasfabrik singulären Befund eine 
ganz andere Geschichte steht.

5.2 GEBURT UND FRÜHE KINDHEIT

Mit Hilfe der Analyse von Strontium- und Sauerstoffisotopen können Aussagen zur geogra-
fischen Herkunft und zur Mobilität von Individuen getroffen werden.74 Dabei macht man 
sich zu Nutze, dass bei der Mineralisation der Zähne im Zahnschmelz ein spezifisches 
Strontiumisotopenverhältnis abgebildet wird, das – vereinfacht ausgedrückt – von der Geo-
logie des Herkunftsgebietes abhängt. Deshalb wurde für die Region Basel eine Strontium-
isotopenkarte erstellt, um für die Fundstelle Basel-Gasfabrik und das Umland der Siedlung 
die charakteristischen Werte zu erheben (ABB. 23).75 Über Sauerstoffisotope schliesslich lässt 
sich feststellen, ob ein Individuum in einer wärmeren und/oder küstennahen Region oder 
in einer kälteren resp. höher gelegenen Region lebte.
 Betrachtet man die Strontium- und Sauerstoffwerte des Kindes und der Frau, so zeigt 
sich, dass letztere ihre frühe Kindheit im unmittelbaren Umfeld der Siedlung verbrachte, im 
Jugendalter aber an einem anderen Ort, vermutlich in der weiteren Region (z. B. Schwarz-
wald), gelebt hat.76 Das Kind hingegen weist ortsfremde Isotopenwerte auf, die einen Ge-
burtsort fern von Basel in Küstennähe und/oder in einer wärmeren Region nahelegen.77 
Damit stellt es eine Ausnahme dar, da Isotopenanalysen von 58 Individuen gezeigt haben, 
dass die meisten Kinder in der direkten oder näheren Umgebung und nicht fern der Sied-
lung Basel-Gasfabrik geboren wurden. Im Gegensatz dazu waren die Jugendlichen sehr 
mobil. Insgesamt wurden allerdings keine klaren Unterschiede zwischen den Geschlechtern 
und zwischen den Individuen mit unterschiedlicher Totenbehandlung festgestellt.

ABB. 23 Für das Erstellen einer Isotopen-
karte wurden die Isotopenwerte der wich-
tigsten geologischen Einheiten und von 
verschiedenen Gewässern erhoben, wie  
z. B. der Thur im Elsass. Foto: Sophia  
Joray.
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ABB. 24 Der «Brunnen 114» wurde im 
Sommer 1942 ausgegraben. Die  
Grabungsumstände waren aufgrund  
der engen Verhältnisse schwierig,  
was die Dokumentation und Bergung  
der Skelette erschwerte.  
Foto: SGUF_A1789.
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ABB. 25 Das Skelett des etwa 11-jährigen 
Kindes (links) ist nicht vollständig über-
liefert. Am Schädel zeigen sich oberhalb 
der linken Schläfe Spuren stumpfer Ge-
walt (Pfeil), die zum Tod führten. Rechts 
das fast vollständig erhaltene Skelett  
der über 60-jährigen Frau. Die Grünfär-
bung am Unterarm (Pfeil) stammt von  
einem Ring aus Buntmetall, den sie  
getragen hat. Foto: Philippe Saurbeck. 
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5.3 VOM LEBEN GEZEICHNET

Während die Isotopenanalysen Rückschlüsse auf die (frühen) Kindheitsjahre erlauben, un-
tersucht die physische Anthropologie Spuren am Skelett, die auf Krankheiten, Stresssitu-
ationen und Unfälle hindeuten. So wurden beim 11-jährigen Kind Stressmarker festgestellt, 
die auf eine starke physische Belastung im Alter von ca. 4 Jahren hindeuten, sei dies Man-
gelernährung oder Krankheit. Auffallend ist aber vor allem ein verheilter Schädelbasis-
bruch, der zu einer leichten Fehlstellung der Halswirbelsäule führte. Die Verletzung rührt 
von einer starken Krafteinwirkung auf den Kopf her und kann auf einen Unfall, aber auch 
auf Gewaltanwendung zurückgehen. Ob sich das Kind diese Verletzung in der Fremde zu-
zog oder als es bereits in der Siedlung wohnte, bleibt unklar. Mit Sicherheit war es aber für 
längere Zeit auf Pflege angewiesen.
 Die ältere Frau zeigt ebenfalls eine verheilte Bruchverletzung. Die Fraktur am linken 
Unterarm war aber bedeutend harmloser als die Verletzung des Kindes. Ansonsten weisen 
ihre sterblichen Überreste alterstypische Gebrechen wie Arthrose, zwei intravital verlore-
ne Zähne und Karies auf. Im Gegensatz zum «bewegten» Leben des Kindes, dürfte die Frau 
zumindest in Bezug auf häufigen Ortswechsel ein «ruhigeres» Leben gehabt haben.

5.4 IM TOD VEREINT

Nicht immer ist die Todesursache archäologisch fassbar – so auch nicht bei der älteren 
Frau. Die Todesumstände für das Kind hingegen offenbaren sich an dessen Skelett. So zeigt 
sich an der linken Schädelseite eine tödliche Verletzung, die auf stumpfe Gewalteinwirkung 
zurückgeht (ABB. 25). Dieser offensichtlich gewaltsame Tod ist besonders erwähnenswert, weil 
aus der Fundstelle Basel-Gasfabrik mehrere ähnliche Schädeltraumata bekannt sind. Das 
könnte ein Hinweis darauf sein, dass es mehrfach zu gezielten Tötungen kam, deren Grün-
de aber unklar bleiben.
 So verschieden die Biografien der Frau und des Kindes auch sein mögen, am Ende 
wurden die zwei Individuen mit der Niederlegung im Brunnenschacht im Tod miteinander 
vereint. Analysen der aDNA haben ausserdem gezeigt, dass es sich bei den Toten – anders 
als von Laur-Belart 1942 suggeriert – nicht um eine «Kernfamilie» handelt, die nach einem 
Massaker «entsorgt» wurde. Vielmehr stecken hinter diesen neun Individuen neun ver-
schiedene Schicksale, bestimmt von unterschiedlicher Mobilität, Ernährung78 und ohne 
biologische Verwandtschaft. In den Biografien der in «Brunnen 114» niedergelegten Men-
schen zeigt sich im Gegenteil eine beachtliche Vielfalt, die für die Zentralsiedlung Basel-
Gasfabrik charakteristisch ist. 
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6 CHRONOLOGIE
Johannes Wimmer

Aufgrund der über 100-jährigen Forschungsgeschichte und der umfangreichen Publikati-
onslage gilt die Siedlung Basel-Gasfabrik – insbesondere in chronologischen Belangen – 
als eine Referenzfundstelle für das 2. Jahrhundert v. Chr. Seit der Entdeckung der befes-
tigten Nachfolgesiedlung auf dem Münsterhügel (1. Jh. v. Chr.) in den 1970er Jahren stellt 
die Abfolge dieser beiden Basler Fundstellen zudem eine wichtige Grundlage zur relativ-
chronologischen Unterteilung der Spätlatènezeit dar.79 Trotz dieser grossen Bedeutung war 
bis vor wenigen Jahren für Basel-Gasfabrik keine stratigrafisch abgestützte, interne chro-
nologische Gliederung möglich. Entsprechende Grundlagen konnten nun im Forschungs-
projekt «Über den Grubenrand geschaut» erarbeitet werden,80 sodass die Datierung von 
Einzelbefunden verbessert sowie eine erste Einschätzung zur Siedlungsentwicklung vor-
gelegt werden kann.

6.1 GRUNDLAGEN

Das Rückgrat von prähistorischen Relativchronologien stellen in der Regel Fundgruppen 
aus unvergänglichen Materialien dar, die starken Modeströmungen unterworfen waren und 
sich deshalb in ihrem Aussehen rasch verändert haben. Um ihre Entwicklung zu untersu-
chen, werden anhand von formalen Merkmalen Typen definiert, die sich zeitlich ablösen. 
In der jüngeren Latènezeit sind hierbei vor allem Fibeln (Gewandspangen) sowie Glasarm-
ringe und -ringperlen, aber auch Münzen und aus dem mediterranen Raum eingeführte 
Weinamphoren von Bedeutung (ABB. 26–29).81 
 Dank langjähriger Grabungen weist die Siedlung Basel-Gasfabrik sehr umfangreiche 
Inventare solcher Leitfunde auf.82 Dieser Umstand stellt eine wertvolle Grundlage für diffe-
renzierte chronologische Untersuchungen dar. Am besten ist der Forschungsstand beim 
Glasschmuck und den Münzen; hier konnte jeweils ein Gesamtinventar aller aus der nahe-
zu vollständig untersuchten Siedlung geborgenen Funde vorgelegt werden. 83 Beim Glas-
schmuck konnte ferner eine Reihe von Formen typologisch beschrieben werden, die ausser-
halb der Fundstelle selten sind und damit einen weiteren Hinweis auf die lokale Verarbei-
tung von Glas geben (vgl. Kap. 2.3).84 
 Für die Fibeln und Amphoren liegen umfangreiche Teilinventare vor. So können die 
Amphoren als gut untersuchte Stichprobe gelten, für die auch Herkunftsanalysen vorge-
nommen wurden.85 Bei den Fibeln, welche die wichtigste chronologische Fundgattung dar-
stellen, haben sich allerdings die Erhaltungsbedingungen als problematisch erwiesen. 
Während Fibeln aus Buntmetall-Legierungen in der Regel nur oberflächlich korrodiert sind, 
wurden Eisenobjekte meist als unförmige «Rostklumpen» geborgen. Dank der sorgfältigen 
Konservierung ist es dennoch gelungen, aus den Grabungen zwischen 1988 und 2002 eine 
namhafte Anzahl an Eisenfibeln zu dokumentieren. So hat der Anteil an Eisenfibeln für die-
sen Grabungszeitraum gegenüber den buntmetallenen Exemplaren von rund 10 % auf über 
60 % zugenommen. Dies ist für chronologische Fragestellungen ein wichtiger Fortschritt, 
weil gewisse Typen fast ausschliesslich aus Eisen hergestellt wurden. Entsprechend konn-
te so nicht nur die Stückzahl dieser wichtigen Fundgattung stark vergrössert, sondern auch 
das bekannte Formenspektrum erweitert werden. In der Folge vermag das Inventar auch 
über die Fundstelle hinaus einen Beitrag zur typologischen Beschreibung der jüngerlatène-
zeitlichen Fibeln zu leisten.86 Im Gegenzug bedeutet diese Erkenntnis aber auch, dass nur 
das Fibelinventar aus dem besagten Grabungszeitraum als repräsentativ für die Fundstel-
le erachtet werden kann.

1 cm

ABB. 26 Fragmente von italischen Wein-
amphoren. Die Auswahl besteht aus 
Hals-, Schulter- und Henkelpartien.  
Foto: Philippe Saurbeck.
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ABB. 27 Auswahl an Glasschmuck. Bei  
den Objekten mit kleinem Radius handelt 
es sich um Ringperlen, bei solchen mit 
grossem Radius um Armringe. Das Farb-
spektrum reicht von durchscheinend 
farblos über Gelb-, Grün- und Brauntöne 
bis hin zu Azurblau und einem fast licht-
undurchlässigen Purpur. Foto: Philippe 
Saurbeck. 

ABB. 28 Drahtfibel aus Eisen. Der zurück-
gebogene und mit einer Klammer am  
Bügel befestigte Fibelfuss ist aufgrund 
der starken Korrosion nicht erhalten  
geblieben. Die in der Nadelrast einge-
hängte Nadel wird von einer Spirale  
aus sechs Windungen unter Spannung 
gehalten, sodass die Funktionsweise  
dieser Objekte vom Prinzip her derjeni-
gen heutiger Sicherheitsnadeln  
entspricht. Foto: Philippe Saurbeck.

ABB. 29 Beispiel einer keltischen Münze. 
Dabei handelt es sich um die Imitation  
eines Obols aus der griechischen Kolonie 
Massalia (heutiges Marseille). Auf der 
Vorderseite ist ein Kopf mit Locken und 
auf der Rückseite ein vierspeichiges  
Rad mit dem Buchstaben «M» abgebildet. 
Münzbestimmung: Michael Nick. Foto: 
Philippe Saurbeck. 
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6.2. DIE STRATIGRAFIE IM AREAL «GASKESSEL 7 NORD»

Die guten Erhaltungsbedingungen im grossflächig untersuchten Areal «Gaskessel 7 Nord» 
(ABB. 6, ABB. 30) erlauben es, dank der drei sich überlagernden Siedlungsschichten und der da-
rin eingetieften Strukturen87 fünf zeitlich aufeinander folgende Bebauungsphasen zu un-
terscheiden.88 Die älteste Phase (Phase1)89 – eine begangene Kiesschicht – datiert mittel-
latènezeitlich (Stufe LT C2b). Charakteristisch für diese Phase sind unverzierte Drahtfibeln 
mit zurückgebogenem und am Bügel befestigtem Fuss («Mittellatèneschema») sowie längs 
gerippte Glasarmringe (ABB. 31). Darüber folgen ein dunkles, homogenes Schichtpaket (aH2) 
und einige Grabenabschnitte (Phasen 2 und 3a), die in der beginnenden Spätlatènezeit zu 
verorten sind (LT D1a). Für diese Zeitstufe90 sind drahtförmige Fibeln mit rechteckig aus-
gestanztem Fuss sowie die ersten glatten Glasarmringe typisch. Danach lassen sich diver-
se Abschnittsgräben, Pfostengruben und grosse Gruben fassen (Phase 3), bevor eine flä-
chige Lage aus Rheingeröllen ausgebracht wurde (Phase 4), in die wiederum verschiedene 
Strukturen eingetieft sind (Phase 5). Diese drei jüngsten Phasen repräsentieren eine län-
gere Zeitdauer und gehören dem sogenannten «Nauheimer-Horizont» an (LT D1b). Dieser 
ist nach der Nauheimer Fibel benannt, welche eine innere Sehne und einen dreieckig zu-
laufenden, meist verzierten Blechbügel aufweist.
 Anhand dieser stratigrafischen Sequenz91 lässt sich zum einen aufzeigen, dass der 
Nauheimer-Horizont eine merkliche zeitliche Tiefe aufweist und in zwei Subhorizonte un-
terteilt werden kann. Die namensgebende Fibel tritt dabei zu Beginn nur in kleiner Anzahl 
auf und wird erst danach häufig. Ihre Laufzeit reicht bis weit in die Belegungszeit des Müns-
terhügels hinein.92 Dies veranschaulicht, wie dynamisch sich die Sachkultur in der Spät-
latènezeit entwickelt und wie wenig das in der Archäologie gängige Stufenmodell in der 
Lage ist, diese Entwicklung adäquat abzubilden.93 
 Zum anderen ist für die Fundstelle die Beobachtung von grosser Bedeutung, dass die 
grossen Gruben – die bisher im Zentrum des Forschungsinteresses standen94 – alle spät-
latènezeitlich und zur Mehrheit sogar in die Stufe LT D1b datieren.95 Unter Berücksichti-
gung aller Grabungen mit repräsentativen Fibelinventaren stellen die Gruben somit ein 
relativ junges Phänomen innerhalb der Besiedlungszeit dar. Funde der älteren Phasen fin-
den sich dagegen vornehmlich in Siedlungsschichten, in denen sie vergleichsweise ungüns-
tigen Erhaltungsbedingungen ausgesetzt waren.96 Zudem besitzen auch die Befunde dieser 
ältesten Phasen schlechte Chancen auf Erhaltung, was u. a. auf die grossflächigen anth-
ropogenen Kappungen bei nachfolgenden Siedlungstätigkeiten zurückzuführen ist (vgl. Kap. 
2.2).97

6.3 ZUR DATIERUNG DER GESAMTSIEDLUNG

Aufgrund dieser Umstände ist der Siedlungsbeginn beim aktuellen Forschungsstand nicht 
genau festzumachen. Er liegt mit Sicherheit in der Mittellatènezeit, unklar ist aber, ob die 
Siedlung gleichzeitig oder später als das Gräberfeld A (LT C1) einsetzt.98 Die datierbaren 
Gräber beider Bestattungsplätze weisen, wie oben erwähnt, einen Belegungsschwerpunkt 
in der ersten Hälfte des 2. Jahrhundert v. Chr. (LT C2) auf, während die Siedlungstätigkei-
ten in der Stufe LT D1b ihren Höhepunkt finden.99 Das Ende der Siedlung lässt sich dage-
gen genauer eingrenzen: es dürfte näher bei 100 als bei 80 v. Chr. liegen.100

 Dank der Kartierung der als Gesamtinventar vorliegenden Glasfunde lassen sich in-
nerhalb der Siedlung verschiedene Areale mit früheren und späteren Datierungsschwer-
punkten ausmachen.101 Allerdings ist keine Verschiebung oder Vergrösserung der Sied-
lungsfläche festzustellen, sondern lediglich wechselnde Intensitäten in der Nutzung der 
unterschiedlichen Areale.

ABB. 30 Grabungssituation im Areal «Gas-
kessel 7 Nord». Gut erkennbar ist die 
Mächtigkeit der erhaltenen Schichten, 
welche schachbrettartig abgebaut  
wurden. Für Abbau und Dokumentation 
dieser Befunde waren während der  
Grabung 2002/13 zeitweise bis zu 50  
Personen im Feld beschäftigt.  
Foto: Philippe Wernher. 
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Da in den letzten Jahren wichtige Publikationen zu benachbarten Fundstellen erschienen sind, 
kann – ausgehend von den vier typochronologischen Horizonten aus Basel-Gasfabrik – für den 
Ober- und Hochrhein eine verfeinerte Chronologie vorgelegt werden.102 Wichtig ist hierbei 
vor allem das Doppeloppidum von Altenburg (D) / Rheinau (ZH),103 dessen Siedlungsbeginn 
dank dem Vergleich mit der Fundstelle Basel-Gasfabrik ans Ende der Stufe LT D1 zu ver-
schieben ist.104 Ebenfalls von Bedeutung sind die vor wenigen Jahren entdeckte Siedlung 
von Vufflens-la-Ville (VD),105 die eine mit Basel-Gasfabrik vergleichbare Belegungszeit und 
Stratigrafie aufweist, sowie die Fundstelle vom Mormont (VD), aus der Dendrodaten vorlie-
gen.106 Damit wird in den nächsten Jahren eine merkliche Verfeinerung der Spätlatène-
Chronologie möglich werden.
 In Basel hingegen bleibt die chronologische Beurteilung des Übergangs zum Müns-
terhügel107 vorerst unklar, was mit den sehr spärlichen, vermutlich ebenfalls stark von 
Korrosion betroffenen Eisenfibeln auf dem Münsterhügel zu begründen ist.108 Erst wenn 
dort die ältesten Siedlungsphasen zuverlässig gefasst werden können, wird sich diese of-
fene Frage klären lassen.
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ABB. 31 Chronologische Entwicklung der 
Leitfunde zwischen den Phasen 1 bis 5 im 
Areal «Gaskessel 7 Nord». Abgebildet 
(nicht massstäblich) sind die wichtigsten 
Fibel-, Glasschmuck- und Münztypen.  
Die Grösse der Balken links ist proportio-
nal zur Häufigkeit der verschiedenen 
Fundgattungen. F: Eisen, B: Buntmetall. 
Foto: Philippe Saurbeck, Zeichnungen: 
Heidi Colombi, Gestaltung: Johannes 
Wimmer.
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7 AUSBLICK
Norbert Spichtig

Die Forschung zur Fundstelle Basel-Gasfabrik fokussierte bisher bewusst auf die Auswer-
tung von Befunden bzw. Siedlungsausschnitten oder aber auf Fragestellungen zu wichtigen 
Aspekten wie einzelnen Materialgruppen, wirtschaftlichen Gesichtspunkten, der Chronolo-
gie oder zum Umgang mit Toten. Dadurch konnten essentielle Grundlagen erarbeitet wer-
den, die es erlauben, weiterführende Forschungen anzugehen. Aus historischer Perspekti-
ve wird im Basler Raum mit der Fundstelle Basel-Gasfabrik erstmals eine Siedlung gefasst, 
die aufgrund ihrer Grösse, Strukturierung und Komplexität über die älteren, meist dorf- 
oder weilerartigen Siedlungsformen hinausgeht. Deshalb sollte in Zukunft der Blick ver-
mehrt auf Struktur und Entwicklungen der Gesamtsiedlung einerseits und deren Einbet-
tung in das nähere und weitere Umfeld andererseits gerichtet werden. Beides beruht in 
gewissem Mass auf gleichartigen Voraussetzungen, da grössere Gemeinschaften bestän-
dige und tragfähige Verhältnisse im Innern und nach aussen benötigen. Ein Zusammenle-
ben auf vergleichsweise engem Raum mit verstärkter sozialer Interaktion und dem damit 
einhergehenden Potential zu vermehrten Konflikten bedarf gleichsam eines sozialen 
«Kitts». Zusätzlich müssen verlässliche und enge Beziehungen zum umliegenden Gebiet 
geknüpft und aufrechterhalten werden. Deshalb sind gesellschaftliche, religiöse und poli-
tische Strukturen sowie an Krisensituationen angepasste Prozesse von hoher Bedeutung 
für das Fortbestehen solcher Zentralsiedlungen.

7.1 DEPONIERUNG ALS AUSDRUCK SOZIALEN HANDELNS

Ein wichtiger Ausgangspunkt zur Erforschung sozialer Interaktionen innerhalb der Bewoh-
nerschaft von Basel-Gasfabrik stellt die wissenschaftliche Auswertung der 2009 entdeck-
ten, ausserordentlich umfangreichen Deponierung von Objekten sowie deren Niederle-
gungsumfeldes dar (ABB. 32).109 Werden Deponierungen als Folge gemeinschaftlicher Hand-
lungen verstanden, sind damit grundlegende soziale Fragen des Zusammenlebens inner-
halb einer Gemeinschaft verbunden. Die mutmasslich gezielt ausgewählten Objekte wurden 
in der Siedlung Basel-Gasfabrik in spezifischer Anordnung bewusst im Überschneidungs-
bereich zweier Gruben dem Boden anvertraut. Dabei wurden, neben hauptsächlich einhei-
mischen Gefässen aus Keramik, Holz und Metall sowie Gerätschaften, auch einzelne im-
portierte Gegenstände ausgewählt. Aufgrund der Fundzusammensetzung rückt der Aspekt 
des Essens und Trinkens und die damit verbundene Bedeutung in einer Gemeinschaft stark 
in den Vordergrund. Inwieweit damit eher eine soziale oder eher eine religiöse Sphäre an-
gesprochen bzw. versinnbildlicht werden sollte – falls solche Bereiche in der Latène-

ABB. 32 Die reiche Deponierung im  
Überschneidungsbereich zweier Gruben 
stösst nicht nur bei den Planern des 
Rückbaus des Hafens St. Johann auf  
grosses Inte resse. Foto: Denise  
Grossenbacher. 
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ABB. 33 Die Kartierung der jüngerlatène-
zeitlichen Fundstellen am südlichen 
Oberrhein zeigt eine differenzierte und 
vernetzte Siedlungslandschaft. Mit  
Basel-Gasfabrik etwa zeitgleiche Fund-
orte sind mit schwarzen Signaturen  
dargestellt. Grafik: Peter von Holzen. 
Kartengrund lage: https://maps-for- 
free.com.
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zeit überhaupt so klar getrennt werden können, wird erst eine eingehendere Analyse auf-
zeigen können. Die Kombination einheimischer Güter mit importierten Waren wirft dabei 
Fragen auf, wie weit eigene und fremde Vorstellungen eingebunden, umgewandelt oder 
weiterentwickelt werden, um schliesslich in den kultischen bzw. sozialen Alltag Eingang 
zu finden. Hier zeigen sich zudem Parallelen mit der Thematik des «Umgangs mit den To-
ten» (vgl. Kap. 4), da sowohl Deponierungen als auch Totenbehandlungen nicht nur sozia-
le Praktiken innerhalb der lokalen Gemeinschaft widerspiegeln, die zur Stabilität des so-
zialen Gefüges beitragen, sondern auch auf Einflüsse von aussen reagieren können. Diese 
Themen stellen somit in gewissem Sinne ebenfalls ein Scharnier zwischen «innen» und 
«aussen» dar und führen über die lokale soziale Praxis zu einem übergeordneten Bezie-
hungsnetz und daraus abzuleitenden Verhaltensweisen.

7.2 VERNETZUNG

Vor allem im 2. Jahrhundert v. Chr. entstanden in einem weiten Bereich von West- und Zen-
traleuropa nördlich der Alpen, ähnlich wie Basel-Gasfabrik, neu unbefestigte Zentralsied-
lungen. Offensichtlich begünstigte die damalige wirtschaftliche, soziale und politische Si-
tuation das Entstehen von grösseren Siedlungszentren mit – aus heutiger Sicht – gewissen 
Grundzügen urbaner Strukturen. Aus wirtschaftlicher Sicht war in der Späteisenzeit eine 
weitgehend autarke Versorgung solch vergleichsweise grosser Gemeinschaften an einem 
Ort nicht mehr möglich. Somit konnte die Siedlung Basel-Gasfabrik nur entstehen und pro-
sperieren, indem sie fest in ein stabiles regionales Siedlungsgefüge und eine Landschaft 
mit vielfältigen Ressourcen eingebunden war. Dies bedingte komplexe und wechselseitige 
Vernetzungen und Abhängigkeiten, einerseits mit «mittleren Zentren» als nachgelagerten 
Produktions- und Verteilorten von Waren und Rohstoffen, andererseits mit Gehöften, die 
insbesondere für die Erzeugung von Nahrungsmitteln grundlegend waren.110 Aber auch der 
Kontakt und Austausch mit ähnlichen Zentralsiedlungen waren Basis für wirtschaftliche, 
politische und soziale Stabilität. Weiter ermöglichten diese Beziehungsnetze, permanent 
in den Strom von Informationen, Ideen und Neuerungen eingebunden zu sein. Aufgrund 
archäologischer Indizien zeichnet sich also am südlichen Oberrhein eine eng in- und mit-
einander verwobene, polyzentrische und komplex strukturierte Siedlungslandschaft mit 
einem ausgebauten Strassennetz ab, deren zentrale Verkehrs- bzw. Verbindungsachse 
durch den Rhein mit seinen Zuflüssen gebildet wird (ABB. 33).111

 Solche im Grundsatz zunächst immateriellen Beziehungsnetze bilden sich in der Sach-
kultur in gewissem Umfang über daraus resultierende bauliche Strukturen, wie beispiels-
weise Strassen, Hafenanlagen oder Lagerinfrastrukturen, vor allem aber über den Aus-
tausch lokal hergestellter Güter oder von Rohstoffen ab, deren Herkunft lokalisiert werden 
kann. Dadurch wird die Möglichkeit eröffnet, sie mittels archäologischer Methoden zumin-
dest in Teilen aufzudecken. Für das Gebiet des südlichen Oberrheins gelang dies etwa über 
die Verbreitung von Mühlsteinen, die aus einem Gestein gefertigt wurden, das nur an einer 
Stelle im benachbarten Wiesental zugänglich ansteht oder mittels Kartierung von spezifi-
schen Münztypen.112 Auch mit Hilfe von Isotopenanalysen an menschlichen Skelettresten 
(vgl. Kap. 5.2) und Tierknochen aus Basel-Gasfabrik konnte teilweise eine nicht lokale Her-
kunft von Mensch und Tier und damit eine Wechselwirkung mit dem näheren und weiteren 
Umfeld nachgewiesen werden. Ähnliches gelang bei der Bestimmung der Rohmaterialien, 
aus denen die Keramik produziert wurde (vgl. Kap. 3.3). Allerdings sind für weitergehende 
Schlüsse deutlich breiter konzipierte Studien und weitere Referenzen notwendig. Solche 
naturwissenschaftlichen Analysen können zusätzlich beispielsweise durch formenkundliche 
Untersuchungen von Keramikgefässen verschiedener Fundorte mit innovativen Methoden 
wie der Morphometrie ergänzt werden. Über die Verfeinerung des chronologischen Gerüsts 
(vgl. Kap. 6.3) kann es gelingen, nicht nur den Wandel in der Siedlungslandschaft am süd-
lichen Oberrhein nachzuzeichnen, sondern auch Effekte auf sowie Wechselwirkungen mit 
der Zentralsiedlung Basel-Gasfabrik aufzudecken. Daraus lassen sich vermutlich auch Ur-
sachen für deren Aufgabe und die Übernahme zentraler Funktionen durch die nachfolgende, 
aber ganz anders strukturierte Siedlung auf dem Münsterhügel eruieren.
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